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Geleitwort

„Erklärt es uns und wir werden es vielleicht behalten. Zeigt es uns und 
wir werden es nachvollziehen können. Traut uns etwas zu und lasst uns 
eigene Erfahrungen machen, dann werden wir über uns hinauswachsen.“

Das Zitat, welches die Autorinnen als Rahmen für ihre Bachelorarbeit 
mit dem Titel: „Etablierung einer Ausbildungsstation – eine konzepti-
onelle Entwicklung für Theorie und Praxis“ gewählt haben, beschreibt 
eindeutig die Situation, der sich die Auszubildenden und Lehrenden in 
der heutigen Zeit gegenüber sehen.

Tatsächlich hat der Begriff „Kompetenzorientierung“ durch das Pflege-
berufegesetz aus dem Jahr 2020 eine ungleich höhere Bedeutung bekom-
men, was beide Seiten der an der Ausbildung Beteiligten bei der Vermitt-
lung vor große Herausforderungen stellt.

Für diese Bachelorarbeit der Autorinnen ergab sich hieraus folgende 
Forschungsfrage: „Wie muss eine Ausbildungsstation konzipiert sein, um 
die Handlungskompetenz der Auszubildenden zu fördern und so eine pro-
zessorientierte Pflege zu erreichen?“

Die Arbeit wurde als Gruppenleistung verfasst, was es den Autorinnen 
hervorragend ermöglicht die Konzeption einer Ausbildungsstation aus 
zwei Blickwinkeln zu analysieren, um beide Ergebnisse im Anschluss in 
die Konzeption der beschriebenen Ausbildungsstation einfließen zu lassen.

Die Autorinnen haben sehr gut nachvollziehbar die Motivation für 
die Themenfindung der Arbeit mit den unterschiedlichen Schwerpunk-
ten aus ihrer aktuellen beruflichen Situation (Praxisanleitung/Schul-
assistentin) begründet. Durch diese berufliche Situation gelingt es den 



Autorinnen die wichtigen Aspekte der Konzeption einer Ausbildungs-
station von Seiten der praktischen Ausbildung, sowie auch der theoreti-
schen Ausbildung her zu beleuchten. Auch die gesetzliche Begründung 
der Notwendigkeit dieser Ausbildungsform – basierend auf dem Pflege-
berufegesetz – ist gut hergeleitet.

Bei der Betrachtung der Pflegeschule als theoretischen Ausbildungs-
träger geschieht dies schwerpunktmäßig durch die Auseinandersetzung 
mit dem Begriff der Handlungskompetenz in der beruflichen Bildung, 
seiner Verankerung im Pflegeberufegesetz und der Ausbildungs- und 
Prüfungsverordnung sowie Möglichkeiten der Förderung von Kompe-
tenzen im Rahmen des theoretischen und praktischen Unterrichts. Für 
den Bereich der praktischen Umsetzung wurden bereits bestehende Kon-
zepte beschrieben und analysiert, um im Folgenden eine eigene Konzep-
tion zu erstellen.

Die dringend notwendige Verknüpfung der Ausbildung durch die bei-
den Ausbildungsorte (Pflegeschule und Praxisort) und deren Bedeutung 
im Kontext einer Konzeptionierung einer Ausbildungsstation konnte 
durch die so gelagerten Arbeitsschwerpunkte der Autorinnen hervorra-
gend geschehen. Die Autorinnen vertreten hierbei eine eindeutige, wis-
senschaftlich begründete Meinung zu dem positiven Nutzen einer Aus-
bildungsstation.

Besonders hervorzuheben an der Abhandlung ist der hohe Grad des 
Aktualitätsbezugs. Die Umsetzung einer – in der theoretischen, wie auch 
praktischen Ausbildung – kompetenzorientierten generalistischen Pfle-
geausbildung ist eine der schwierigsten Aufgaben, der sich die in der Aus-
bildung Tätigen zurzeit stellen müssen. Hier bietet die von den Autorin-
nen entworfene Ausbildungsstation eine im hohen Grad nutzbare und 
darüber hinaus wissenschaftlich hervorragend begründete Lösung an.

Die Arbeit zeichnet sich demzufolge durch einen hohen Praxisbezug 
aus und zeigt neue, alternative und innovative Problemlösungen für das 
Thema der kompetenzorientierten Ausbildung durch die Etablierung 
einer Ausbildungsstation auf.

Besonders ist auch der Ausblick, der eine Vielzahl von weiteren 
zukunftsweisenden Umsetzungsmöglichkeiten anvisiert, wie die Nut-
zung im Rahmen der Weiterbildung von Praxisanleiter*innen, einer inter-
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disziplinären Ausrichtung und – als besonders innovativ zu betrachten – 
einer generalistischen Ausbildungsstation, auf welcher Menschen aller 
Altersgruppen versorgt werden.

Es bleibt für Auszubildende und alle anderen an der Ausbildung Betei-
ligten zu hoffen, dass Ausbildungsstationen nach dieser Konzeption zukünf-
tig in der Realität umgesetzt werden.

Frauke zu Klampen-Daun, B. A., M. A.
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Die vorliegende Bachelorarbeit wird als Abschlussarbeit im Rahmen des 
Studiums der Berufspädagogik für Gesundheits- und Sozialberufe an der 
Hamburger-Fern-Hochschule (HFH) erstellt.

Sie beschäftigt sich mit der Etablierung einer Ausbildungsstation und 
anschließender eigener Konzepterstellung.

Die Autorinnen wurden durch ihre Tätigkeiten an einer Pflegeschu-
le und als freigestellte Praxisanleitung in einem Krankenhaus der Maxi-
malversorgung dazu motiviert, sich mit der Thematik ausführlicher zu 
beschäftigen. Gerade in der heutigen Zeit ist es enorm wichtig, dass Aus-
zubildende eigenverantwortlich handeln lernen. Aufgrund des gemein-
samen Interesses und dem Vorteil, die Arbeit aus unterschiedlicher Sicht, 
Schule und Praxis, betrachten zu können, fanden sich die Autorinnen für 
diese Bachelorarbeit zusammen.

Die Literaturrecherche führten sie gemeinsam durch. Frau Wöbe-
king beschäftigt sich anschließend mit den Begrifflichkeiten der Hand-
lungskompetenz und der Ausbildungsstation und mit der vergleichenden 
Betrachtung von zwei der drei Konzepten etablierter Ausbildungsstatio-
nen, sowie dem Zwischenfazit (Kapitel 3, 4). Frau Filipe beschreibt das 
Pflegeberufegesetz sowie die Verankerung der Handlungskompetenz in 
diesem. Des Weiteren entwickelt sie aufgrund der daraus gewonnenen 
Ergebnisse ein exemplarisches Konzept für die Etablierung einer Aus-
bildungsstation mit Inhalten zu dem Ausbildungsverständnis und Lehr-
konzept, den Zielen, der Vorbereitung der Auszubildenden in der Pra-
xis und der Umsetzung. Darüber hinaus gibt sie einen Ausblick für die 
Zukunft (Kapitel 3, 5, 6).



Das Hauptziel der Arbeit besteht darin, ein Konzept zu entwickeln, 
welches ermöglicht, eine Ausbildungsstation in einem Krankenhaus zu 
etablieren. Dazu schien es den Autorinnen sinnvoll, sich wissenschaft-
lich mit der Thematik auseinanderzusetzen und bereits bestehende Kon-
zepte vergleichend miteinander zu betrachten, um auf diesem Wege eine 
eigene Ausbildungsstation kreieren zu können.

Von Februar 2022 bis Anfang Mai 2022 beschäftigten sie sich intensiv 
mit der Erarbeitung und dem Schreiben der vorliegenden Arbeit.

Die Autorinnen möchten sich für die Unterstützung während des 
Erarbeitungsprozesses durch die begleitenden Personen an dieser Stel-
le bedanken. Ebenso gebührt all jenen Personen großer Dank, die ihre 
Konzepte beziehungsweise (bzw.) Projektbeschreibungen zu Ausbildungs-
stationen bereitwillig zur Verfügung gestellt haben. Ohne das Mitwirken 
aller Beteiligten wäre die Arbeit in dieser Form nicht zustande gekommen.

Aus Gründen der besseren Lesbarkeit wird in dieser Arbeit das gene-
rische Femininum verwendet. Männliche, diverse und anderweitige 
Geschlechteridentitäten werden dabei jedoch ausdrücklich eingeschlos-
sen, soweit es für die Aussage erforderlich ist. Sollten dennoch verein-
zelt Ausdrücke wahrgenommen werden, in denen dies nicht der Fall sein 
sollte, bitten die Autorinnen ihre LeserInnen, die anderen Geschlechter-
identitäten wie selbstverständlich in ihre Gedanken mit einzubeziehen.

Die Autorinnen wünschen viel Freude beim Lesen dieser Bachelor-
arbeit.
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1 Einleitung

Damit Pflegende eine selbstständige und prozessorientierte Pflege durch-
führen können, bedarf es neben fachlichen und personalen Kompeten-
zen auch methodischen, sozialen, interkulturellen und kommunikativen 
Kompetenzen. Ebenso ist eine adäquate Lernkompetenz, die Fähigkeit 
zum Wissenstransfer der theoretisch erlernten Fachkenntnisse in die 
Pflegepraxis und die Selbstreflexion, von enormer Wichtigkeit. Dies sind 
demnach die Kompetenzen, die in der Ausbildung zwingend vermittelt 
werden müssen.1

Diese einzelnen Kompetenzen sollen in der Pflege zur beruflichen 
Handlungskompetenz führen, deren Erreichen mit dem Pflegeberufege-
setz (PflBG) zu einem der wichtigsten Ausbildungsziele zählt.2

1.1 Problemherleitung und Motivation

Im Rahmen der Tätigkeit als freigestellte Praxisanleiterinnen ist durch 
Rückmeldungen von Auszubildenden aus dem dritten Ausbildungsjahr in 
der Gesundheits- und Krankenpflege aufgefallen, dass sie zum Teil mas-
sive Defizite in genau der oben erwähnten Handlungskompetenz aufzei-
gen. Dies führt laut eigenen Angaben zu Unsicherheiten, das Staatsexa-
men erfolgreich absolvieren und vor allem die Patientinnen ganzheitlich 
und bestmöglich versorgen zu können. Auszubildende beschreiben immer 
häufiger starke Ängste vor den bevorstehenden Anforderungen als exami-

1 Pflegeberufegesetz, 2020, o. S.
2 Rahmenlehrpläne, 2019, S. 11



nierte Pflegekraft und den zuvor zu bewältigenden Examensprüfungen, 
wobei der praktische Teil als größte Hürde empfunden wird. Begründet 
wird diese Aussage damit, dass in der Abschlussprüfung etwas verlangt 
wird, was sie vorher in der Ausbildungspraxis gar nicht bis nur selten 
einüben konnten.

Das beschriebene Problem wird mit steigenden Ausbildungszahlen 
zunehmen, da die Anzahl der Praxisanleiter, die die gesetzlich geforder-
ten zehn Prozent Anleitungszeit pro Praxiseinsatz gewährleisten, nicht 
synchron dem Anstieg der Ausbildungszahlen steigt.

Um eine professionelle ganzheitliche Pflege leisten zu können, bedarf 
es prozessorientierter Anleitung während der Pflegeausbildung. Dies ist 
aufgrund des Fachkräftemangels und fehlender Ausbildungsstruktur in 
der Praxis oft nicht möglich. Auszubildende lernen nicht bzw. inadäquat, 
prozessorientiert zu pflegen, da in einigen Bereichen immer noch die 
sogenannte Funktionspflege durchgeführt wird.

Bei der Funktionspflege handelt es sich um eine „hierarchisch-zent-
ralistische Arbeitsweise, die sich nach dem Prinzip der Arbeitsaufteilung 
richtet. Komplexe Pflegeprozesse werden in Einzeltätigkeiten zerlegt. Sie 
ist damit als gegenüberstehender Ansatz der ganzheitlichen Bezugspfle-
ge anzusehen“.3

Bei einer solchen Arbeitsaufteilung werden dem vorhandenen Perso-
nal, seinen Fähigkeiten entsprechend, Aufgaben zugeteilt, die im Laufe 
eines bestimmten Zeitraums zu erfüllen sind. Hierbei wird die Qualifi-
kation des Personals berücksichtigt, was in der Regel zur Folge hat, dass 
den Auszubildenden Hilfstätigkeiten zugeschrieben werden, sie Routi-
neabläufe auf der Station sicherstellen oder Einzeltätigkeiten, die schon 
einmal eingeübt wurden, durchführen sollen. Diese einzelnen Aufgaben 
und Routineabläufe sind jedoch losgelöst vom Pflegeprozess des Patien-
ten zu erledigen und dienen ausschließlich der Arbeitsbewältigung und 
nicht in erster Linie der Erfüllung des Ausbildungsziels, wie vom PflBG 
in Paragraph (§) 18 gefordert. Hier heißt es, dass die Aufgaben, die den 
Pflegeauszubildenden erteilt werden, dem Zweck der Ausbildung die-
nen müssen sowie auf den Ausbildungsstand abgestimmt sein sollen.4 So 

3 Deutscher Pflegering, Funktionspflege, 2022, o. S.
4 Igl, 2021, S. 13
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soll Überforderung vermieden und sichergestellt werden, dass Lernen-
de nicht als Arbeitskräfte missbraucht werden.5 Aufgaben, die den Pfle-
geprozess steuern, werden bei der Funktionspflege eher von examinier-
tem Pflegepersonal bewältigt.

Da bei dieser Vorgehensweise jedes Teammitglied für sich allein seinen 
zugeteilten Aufgaben nachkommt, ergibt sich nicht so häufig die Gelegen-
heit für spontane Anleitungen durch examiniertes Pflegefachpersonal, als 
wenn Auszubildende wie bei der Bezugspflege die Examinierten bei der 
gesamten patientenorientierten pflegerischen Versorgung begleiten. Des 
Weiteren hat dies zur Folge, dass Auszubildende kaum in der Lage sind, 
Handlungskompetenz erwerben zu können, wenn sie nicht von Beginn 
der Ausbildung an lernen, selbstständig Entscheidungen in einem pro-
zesshaften Geschehen zu treffen und zu begründen.

Pflegefachkräfte mit einer Weiterbildung zur Praxisanleiterin sol-
len Auszubildende bei diesem Prozess unterstützen und anleiten. Einige 
Anleitungen erfolgen allerdings durch nicht pädagogisch qualifiziertes 
bzw. geschultes Personal. Um dieser Tatsache vorzubeugen, steigen die 
Ansprüche an Praxisanleitung stetig.

Maßnahmen zur Verbesserung der Anleitungssituation von Auszu-
bildenden gibt es viele. Im PflBG werden diese Verbesserungen u. a. wie 
folgt definiert:

„wesentlicher Bestandteil der praktischen Ausbildung ist die von den Ein-
richtungen zu gewährleistende Praxisanleitung im Umfang von min-
destens zehn Prozent (%) der während eines Einsatzes zu leistenden 
praktischen Ausbildungszeit. Die Pflegeschule unterstützt die praktische 
Ausbildung durch die von ihr in angemessenem Umfang zu gewährleis-
tende Praxisbegleitung (§ 6 Abs. 3 und § 18 Abs. 3 PflBG)“.6

Um den Vorgaben des Gesetzgebers hinsichtlich der geforderten zehn % 
Anleitungszeit allerdings gerecht werden zu können, wird es u. a. vonnö-
ten sein, vermehrt Gruppenanleitungen durchzuführen, deren Fokus den-
noch immer auf einer prozessorientierten Pflege liegen muss.

5 Igl, 2021, S. 170
6 Mamerow, 2018, S. 40
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